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L 158. 
Donnerſtag, den 9. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dan 


foot 


1868. 


39 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haafenftein & Vogler. 


Staats⸗Lotterie. 

3 Berlin, 8. Juli. Bei der heute angefangenen 
lehung der 1. Klaſſe 138. Königl. Klaſſen-Lotterie fielen 
Gewinne zu 3000 Thlr. auf Nr. 12,825 u. 92,671. 

2 ewinne zu 1200 Thlr. auf Nr. 23,566 u. 83,431. 
Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 17,867 u. 69,101 und 

3 zu 100 Thlr. auf Nr. 43,498. 57,071 und 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Mittwoch 8. Juli. 

Die Legislative hat den Antrag, betreffend die Her 
abſetzung des Pferde⸗Beſtandes auf 3000, verworfen. 
London, Mittwoch 8. Juli. 

Die Morgenblätter ſchreiben: Die Königin wird nach 
trtagung des Parlaments über Paris nach Luzern 

u einem längeren Aufenthalte ſich begeben. 
Madrid, Dienſtag 7. Juli. 

Heute Morgens find ſieben Generale verhaftet, dar⸗ 

Unter Serrano; auf drei andere wurde gefahndet. 

T Die Regierung batte erfahren, daß die Generale 
en Aufſtand im Einverſtändniſſe mit den Revolu- 

tionären vorbereiteten. 


Politiſche Rundſchau. 
Seit dem der „Staatsanzeiger“ beſtätigt hat, daß das 
dom Norddeutſchen Reichstag beſchloſſene fogenannte 
othgewerbegeſetz die Zuſtimmung des Bundesraths 
gefunden hat, iſt nicht daran zu zweifeln, daß dies 
defeg nächſtens in Kraft treten wird. Es iſt bas 
ein wichtiger Fortſchritt, der um ſo mehr in's 
Gewicht fällt, als fic) wohl fagen läßt, daß man 
innerhalb der preußiſchen Geſetzgebung noch lange nicht 
azu gekommen wäre, denn das Herrenhaus hätte ihn 
erhindert. 
Das Nothgewerbegeſetz iſt äußerſt einfach. Es 
I afft keine neuen Formen zur Regelung des Gewerbe · 
etriebs, ſondern es hebt, ſo weit es Preußen berührt, 
nur diejenigen Schranken auf, die feit dem Jahre 
845 die Ausübung der Gewerbe behinderten, es 
lt den Zuſtand ber, der vor 1845 in Preußen 
eſtand und der wahrlich nicht ſchlechter war, als 
erjenige in den letzten Jahren. 
Es war ein unlösbarer Widerſpruch, daß man 
i Handwerker, der feine Kleider, Möbel, Gee 
chirre 2c, im Kleinen arbeiten wollte, zu koſtſpieligen 
rüfungen nöthigte und ihn immer auf dasjenige 
ewerbe beſchränkte, für welches er die Prüfung ab» 
gelegt Hatte, während jeder Mann, der Geld und 
luternehmungsluſt befaß, dieſe und nech viel wid) 
gere Gegenſtände im Großen auf fabrikmäßigem 
ege anfertigen durfte, ohne vorhergegangene Prü⸗ 
bie Die Handwerker waren beengt und das Pue 
litum hatte keinen Nutzen davon, ja ſelbſt die Prü⸗ 
ungen der Bauhandwerker haben dem Publikum keine 
icherheit gewährt, wie ſo viele traurige Erfahrungen 
er letzten Jahre bewieſen haben. Daher konnten 
auch dieſe fallen. 
N Das Geſetz bringt nicht den ſämmtlichen Nord⸗ 
zutſchen Bundesftaaten etwas Neues. Sachſen z. B. 
x ſchon längſt volle Gewerbefreiheit, und das Land 
finde ſich bekanntlich ſehr wohl dabei. In einigen 
1 wird das Geſetz aber noch viel gründlicher 
Erwerbsverhältuiſſe umgeſtalten als in Preußen. 
re gehört in erſter Stelle Mecklenburg, wo der 
ene aor nod in ſchönſter Blüthe ſteht. Die meck⸗ 
die inoiſche Regierung iſt auch die einzige geweſen, 
M Bundesrathe dagegen geſtimmt hat. 
funde le Hauptſache bleibt dabei, daß wir einer. gee 
liche n Einigung Norddeutſchlands auf wirthſchaft⸗ 
in Gebiete wiederum näher kommen. — 


den 


Von komiſcher Wirkung iſt der Streit, ob der 
Bundesetat des vorigen Jahres eigentlich mit einem 
Deficit von ca. drei Millionen abſchließt oder nicht, 
wo doch feſtſteht, daß ſo viel Geld trotz der vor 
mehreren Wochen angeordneten Beurlaubungen noch 
nachträglich aufzubringen iſt. Es exiſtirt alſo in 
Wirklichkeit ein Deficit, und zwar in der Höhe, wie 
wir es vor ſehr langer Zeit angeben konnten. Der 
Grund des Deficits liegt in der zu niedrigen Nor- 
mirung des Militairetats. 225 Thlr. pro Kopf des 
Heeres reichen nicht aus, um ſämmtliche Armee-Be⸗ 
dürfniſſe zu decken. Das überſah man gleich bei der 
erſten, vor ſehr langer Zeit angeſtellten Ueberſchlagung 
der Geſammtkoſten, und wäre die Beurlaubung von 
12,000 Mann nicht eingetreten, die Verlegenheiten 
hätten ſich in der peinlichſten Weiſe gehäuft. Daß 
noch bei Weitem mehr Mannſchaften entlaſſen werden 
müſſen, wenn für die folgenden Jahre ein Deficit 
nicht eintreten fol, wird ſich bald genug herausſtellen. 
Es war von vornherein bekannt, daß die Herabſetzung 
des Porto's in dieſem Jahre einen Ausfall ergeben 
würde. Dieſer Ausfall wird, wenn auch nicht ſo 
bedeutend, im nächſten Jahre ſich wiederholen, zumal 
wenn die Geſchäfte nicht einen bedeutenden Aufſchwung 
nehmen, und darauf ift kaum zu rechnen. Mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſen Umſtand mußte gleich Anfangs der 
Militairetat niedriger angeſetzt werden. Die Militair- 
Verwaltung muß mit ihrem Pauſchquantum auskom⸗ 
men, weil der Reichstag ihr nichts zulegt. Das 
jetzt entſtandene Deficit durch Matrikular- Beiträge 
decken, heißt nichts anderes, als die einzelnen Länder 
mit Ausgaben belaſten, die der Bundesverwaltung 
oblagen und die in die größte Verlegenheit kommt, 
wenn ein oder mehrere Einzellandtage die nachträg⸗ 
lichen Forderungen nicht bewilligen. — 


Es wird aus Berlin die Senſationsnachricht gee 
meldet, duß ein Adjutant des Kaiſers von Rußland, 
General v. Moerder, dort eingetroffen wäre, und 
zwar mit dem Auftrage, vertraulich wegen einer Bus 
ſammenkunft zwiſchen dem König von Preußen, dem 
Kaiſer von Rußland und dem Kaiſer Napoleon zu 
unterhandeln. Man erinnert ſich, daß man kürzlich 
bereits in Paris angebliche häufige Zuſammenkünfte 
des ruſſiſchen Botſchafters mit dem Marquis de 
Mouſtier und dem Kaiſer ſelbſt, auf eine ähnliche 
Abſicht bezog, die Sache wird dadurch nicht wahr⸗ 
ſcheinlicher. Das Reiſeprogramm des Kaiſers Na⸗ 
poleon für Sommer und Herbſt weiſt, wie man aus 
guten Pariſer Quellen mittheilt, nur Plombieres, das 
Lager von Chalons und Biarritz auf, alles Orte, die 
für ſolche Monarchen⸗Zuſammenkunft wenig geeignet 
find. Ueberdies wird verſichert, daß die franzöſiſche Diplo⸗ 
matie durch keine Unterhandlung von Belang in 
Anſpruch genommen und daß die Aufmerkſamkeit der 
hieſigen Regierungskreiſe vorwiegend, wenn nicht aus⸗ 
ſchließlich, auf innere Angelegenheiten gerichtet iſt. 
Dieſe Umſtände laſſen die obenerwähute Nachricht im 
höchſten Grade unwahrſcheinlich klingen, zumal nicht 
abzufehen ift, wie die Initiative zu einer Begegnung 
der drei Souveräne von St. Petersburg ausgehen, 
und wie dieſes Project zu Berlin in einem Augenblick 
verhandelt werden könnte, da Graf Bismarck von 
dort abweſend iſt und König Wilhelm ſelbſt ſich an⸗ 
ſchickt, die preußiſche Hauptſtadt zu verlaſſen. 

Es iſt allerdings auch wieder in Paris das Gerücht im 
Umlaufe, der ruſſiſche Geſandte bemühe ſich ſehr, eine Zu⸗ 


ſammenkunft des Kaiſers Napoleon mit dem ruſſiſchen 


Czaren zu Stande zu bringen. Kiſſingen wird als Ort der 
Zuſammenkunft angegeben, und deren Zweck ſoll die 


Verſländigung über eine allgemeine Entwaffnung, als 
beſte Friedensgarantie für Europa, ſein. Die Bereit⸗ 
willigkeit, mit welcher Frankreich auf den ruſſiſchen 
Vorſchlag bezüglich der Nichteinführung explodirender 
Geſchoſſe eingegangen, habe in Alexander II. die 
Hoffnung erweckt, daß der Kaiſer der Franzoſen ſich 
auch dem Wunſche aller Freunde des Friedens und der 
Civiliſation geneigt zeigen und auf eine allgemeine 
Entwaffnung eingehen dürfte. — 

Täglich laufen neue Beweiſe ein, wie unnatürlich 
die öfter von uns angedeutete Coalition iſt, welche 
in preußenfeindlicher Geſinnung für einen Südbund 
ſchwärmt und die Einigung Deutſchlands zu hinter⸗ 
treiben ſucht. Die ſchwäbiſchen Demokraten, welche 
ſich innerhalb dieſer Coalition befinden und in ihren 
Endzielen mit den Norddeutſchen Radicalen in Han⸗ 
nover, Kaſſel und Berlin harmoniren, tragen gar 
kein Bedenken, den baieriſchen Ultramontanen die 
Hand zu bieten, welche aus Abneigung gegen den 
Norden das jetzige baieriſche Miniſterium zu ſtürzen 
ſich beeifern und gern auch die Schwaben dazu 
bereden möchten, die von demſelben eingegangenen 
Verträge zu zerreißen. 

Eine ſolche Harmonie bei zwei ſo entſchiedenen 
Gegenſätzen zeigt deutlich, wohin der böſe Wille der 
Parteiung zu führen vermag. Und wie lange kann 
ein ſolches Bündniß anhalten? Schon jetzt bricht 
zwiſchen dieſen Genoſſen ein leidenſchaftlicher Streit 
aus. Die Radicalen fingen Loblieder auf eben das 
Oeſterreich, welches den Großwürdenträgern der 
Kirche in's Geſicht ſchlägt und das Volk, wie fie ſich 
ausdrücken, von der Verdummung rettet, während die 
Clericalen in Baiern vor Entrüſtung über ſolche 
Gewaltſtreiche ſich nicht zu faſſen vermögen. Es 
geht ein Gewirr durcheinander, welches ſo recht deut⸗ 
lich an den Tag bringt, was aus einem Südbunde 
werden könnte, in welchem ſolche Parteien ſich bald 
anziehen, bald abſtoßen. 

Wenn ſchon von vornherein die verſchiedenen 
Elemente Baierns und Württembergs nur mit der 
größten Mühe zu verſchmelzen wären, ſo würde 
die von uns bezeichnete Erſcheinung, wie ſich die 
Coalition geberdet, das Zerwürfniß nur noch mehr 
fördern. 

Es iſt demnach unzweifelhaft Aufgabe des Nordens, 
in keiner Weiſe einen unbequemen Druck auf den 
Süden auszuüben. Alle beſſeren Geiſter im Süden 
werden bald genug empfinden, welch' verderblichen 
Druck dagegen jene Coalition ausübt, welche zwar 
dann und wann eine Einigung in der Verneinung 
findet, allein in zu viele Gegenſätze geſpalten iſt, 
als daß ihr eine ſelbſtſtändige Schöpfung gelingen 
könnte. Die Ultramontanen, welche feſthalten an den 
ſtarren Lehrſätzen ihrer Kirche, können keine treuen 
Brüder jenes Radicalismus fein, der fein Gegner 
aller Confeſſtonen iſt. 

Welche klägliche Rolle zwiſchen dieſen Fractionen 
das legitimiſtiſch ſchwärmende Welfenthum ſpielt, 
das mit dem Radicalismus zu kokettiren kein Bedenken 
trägt, darauf braucht kaum aufmerkſam gemacht zu 
werden. Gelänge es allen dieſen Parteien wirklich, 
einen in den unbeſtimmteſten Farben ſchillernden 
Südbund ins Leben zu rufen, ſo würde ſich derſelbe 
doch nur als eine klägliche Mißgeburt ausweiſen. — 

Die öſterreichiſchen Beurlaubungen, die in ziemlich 
großem Maßſtabe jetzt in der Armee ftatifinden, 
hängen theilweife mit den Klagen der Landwirthe 
über Arbeitermangel zur Ernte zuſammen. In Un⸗ 
garn iſt der Nolhſtand in dieſer Beziehung fo unge 


— Unfer König wird Sonnabend Abend nad ſiasmus feinen Höhepunkt, und machte das impoſante . 
Ems über Wolfenbüttel, ho und Gießen reifen. | Schauſpiel auf die an den Ufern zahllos Darren” 
— Der Staats gerichtshof in Berlin verurtheilte | einen unbeſchreiblichen Eindruck. Um 10 Uhr landete 

auf die Ausdehnung des Nothſtandetz, andern theils geſtern den hannöverſchen Miniſter des Auswärtigen, Se. Königl. Hoheit, und wiederum ſtrahlte vo 
aber auch auf die außerordentliche ebigkeit der Graf Platen, in contumaciam wegen Hochverrats Langenmarkt und der Langgaſſe aus der Licht glam 
diesjährigen Ernte ſchließen. — 17 zu einer fünfzehn ihrigen Zuchthausſtrafe und zehn einer Illumination, die ſich bis auf die Giebelfentte 
Aus Conftamz kommt die telegraphiſche Nachricht, jähriger Polizeranffidt. ; der Häuſer erſtreckte und in allen Farben ſpielte. ne) 
daß die Czechen, welche an der Stätte, wo Sogann| — In Hangover werden vom 6. bis 10. Aaguſt köſtlichen Proſpeet gewährte geſtern außer dem Neptun o 
Huß den Flammentod für feine Ueberzengungstreue | gum erſten Mile große Preis- Pferderennen Rattfin brunnen auch der Artushof mit feiner innern ard! 
erlitt, eine nationale Geridiniffeier veranftalten | den, mit welchen gleichzeitig eine Shauausitellung | tectonifdhem Schönheit und den Kuaſtgebilden, weld’, 
wollen, in Zahl von 200 Perſonen eingetroffen find. | von Pferden, ein Markt und zum Schluß eine Ber- durch eine ſplendide Beleuchtung von Außen ſichtbat⸗ 
looſung verbunden ſein wird. ſich vortrefflich auszeichneten. Heute früh verließ det 


wöhnlich und dringend, daß in einzelnen Diftricten 
der dritte Theil der Ernte den Schmittern als Lohn 
zugeſtauden wird. Man kann hieraus einestheils 


Es mag den Herren auf der Fahrt wohl eingefallen 


fein, daß die deutſche Stadt Conſtanz nicht der ge» 
eignete Ort ſei, um eine Kundgebung zu veranſtalten, 
die, wie es ja auf der Hand liegt, gegen das Deutſch⸗ 
thum in Oeſterreich gerichtet iff, und daß fie in 
irgend einer Weiſe übel anlaufen könnten, deshalb 
haben fie ſofort eine Erklärung an die Bewohner 
der Stadt gerichtet, worin fie, um eine freundliche 
Aufnahme bittend, ſagen: „die Beyeifterung für Licht 
und Wahrheit, die Hn in feinem Baterfande geweckt, 
macht es uns zur Pflicht, die ſeiner Aſche geweihte 
Stätte zu beſuchen, damit bei ihrem Anblick unſer 
Gemüth ſich erhebe und in Treue und Glauben 
an ewige Wahrheiten ſich beſeſtige.“ Das klingt 
recht ſchön, aber es ſollte uns Wunder nehmen, 
wenn die Conſtanzer warm dabei würden. Mit 
Recht hebt cin. in Conſtaaz erſcheinendes Blatt, 
hervor, wie umgereimt es iſt, daß Vertreter eines 
Voltsſtammes, der, wie der czechiſche, der freiheitlichen 
Wiedergeburt. Oeſterreichs ſich feindlich entge zenſtellt, 
der mit Rom und Rußland liebäugelt, der ſeit Fabre 
zehnten für die feudale und kirchliche Reaction den, 
beſten Acker dargeboten hat, eine Kundgebung echter 
Freiheitsliebe und edler Humanität veranſtalten 
wollen. 

Wenn die Czechen es übrigens noch eine Weile 
ſo weiter treiben, wie ſie es ſeit Monaten getrieben 
haben, fo muß man ſich billig darüber wundern, 

wovon fie die Koſten bezahlen und wovon fie leben; 
mindeſtens iſt unbegreiflich, wie fie bei den immer 
neuen Maſſenverſammlungen, die nie unter 10,000 
Köpfen zählen ſollen, wie ihre Blätter verſichern, noch 
Zeit zum Arbeiten behalten. Alle Tage faſt giebt's 
Feiertag: bald Trauer⸗, bald Grundſteinlegungs⸗, bald 
Freuden, bald Gedenk- und Erinnerungsfeſt. Böhmen 
iſt augenblicklich das reine Schlaraffenland. — 

Die mitunter recht ſehr kopfloſen Budgetdebatten 
im geſetzgebenden Körper Frankreichs, bei welchen es 
die unmotivirfeſten Juvectiven und Verdächtigungen 
gegen Deutſchland förmlich regnet, ſcheinen dem 
franzöſiſchen Kaiſer in mehr als einer Beziehung 
nicht nur unangenehm, ſondern auch bedenklich zu 
werden, und man ſpricht bereits davon, es ſtände 
die Abſendung eines neuen Rundſchreibens an die 
diplomatiſchen ‚Agenten Frankreichs bevor, in welchem 
die Regierung auf's Neue ihre friedlichen Geſinnungen 
betbätigen. würde. Im Grunde genommen iſt das 
ein überflüſſiges Beginnen, denn eben aus jenen 
Debatten geht zur Evidenz hervor, daß Frankreich 
bei einem neuen Kriege um ſeine Exiſtenz ſpielen 
würde, wozu Napoleon durchaus keine Luſt hat, wie 
männiglich bekannt it. — 

Auch der Kaiſer Napoleon fieht allmälig ein, 
daß das bisherige Mißregiment in Algier nicht länger 
aufrecht zu erhalten iſt, und es ſollen deshalb um⸗ 
affende Reformen in der ganzen Verwaltung der 

roving getroffen werden. Man will eine Art Mi, 
niſterium in derſelben bilden, das aus den vier Di⸗ 
rectionen der Finanzen, des Innern, der arabiſchen 
Angelegenheiten und der öffentlichen Arbeiten be⸗ 
ſtehen ſoll. — 

Man erzählt, daß am Apellhofe zu Neapel ein 
Prozeß gegen die italieniſche Regierung anhaagig ger 
macht worden iſt. Ein in die Hände von Banditen 
aan italieniſcher Unterthan hat mehrere tauſend 

ucati für ſeine Rancionirung bezahlen müſſen, und 
verlangt dafür von dem Fiscus volle Entſchädigung, 
weil es deſſen Pflicht ſei, für die Sicherheit der 
Landſtraßen zu ſorgen. — Wenn das Gericht zu 

unſten des Klägers entſcheidet, dann wehe den Fi⸗ 
nanzen des Königreichs Italien, das ſo ſchon nicht 
weiß, wo ein, noch aus! — 

Von Nordamerika find die ſämmtlichen Moni⸗ 
torbauten, deren ſich nach verſchiedenen Syſtemen 
noch neue in der Ausführung begriffen fanden, ſiſtirt 
worden, und ſcheint man dort von dem aufänglich ſo 
hoch geſpannten Urtheil über die Vorzüge und den 
maritimen Werth dieſer neuen Fahrzeuge jetzt völlig 
zurückgekommen. Die Leiſtungen berfelben während 
des letzten amerikaniſchen Bürgerkrieges haben freilich 
auch nicht entfernt den von ihnen gehegten großen 
Erwartungen entſprochen. 


ihren 


Locales und Prosiazielles. 
Danzig, den 9. Juli. 

— Die Abfahrt der prächtig geſchmückten Dampf ⸗ 
boote, welche den Kronprinzen und ſeine Gäſte nach 
der Wefterplatte führten, fand ungefähr halb 6 Uhr 
ſtatt. Am grünen Thor war eine militairiſche Chaine 
gebildet, um eine Ueberlaſtung der Brücke durch die 
ſich wiederum maſſenbaft angeſammelten Zuſchauer 
zu verhindern. Die Treppe zum Waſſer war durch 
Decken und Laubſchmuck möglichſt comfortable gemacht, 
und ſo weit von dieſem Punkte das Auge reichte, 
ſah man nur Feſtflaggen und Laubgewinde an dem 
Stadtufer. Von der Speicherinſel ab dehnte ſich 
das Feſtgepränge aber Über beide Ufer aus, indem 
ſämmtliche Peivat- Werften und Fabrik⸗Etabliſſements, 


die Königliche Werft, Strobdeich, der Holm und alle 


auf der Mottlau und Weichſel liegenden Schiffe 
ganzen Reichthum an Flaggen 2c, ent 
wickelt hatten. Uater den Klängen der Muſik 
vom 1. Leib⸗Huſ.⸗Regt. und den Hurrahrufen der 
Uferbewohner führten die Dampfer den Hohen Gaſt 
nebſt Gefolge auf die Rhede hinaus, bei Zoppot 
einen großen Bogen beſchreibend, zurück nach dem 
lieblichen Bade⸗Elabliſſement des Herrn H. Müller. 
Daß unſere Vorſtadt Neufahrwaſſer ſich auch auf 
allen Punkten beſtens herausgeſchmückt hatte, war zu 
erwarten. Nachdem der Kronprinz die Ehrenpforte 
am Landungsplatze paſſirt und durch den überall ſehr 
geſchmackvoll decorirten Park ſich dem Etabliffement 
näherte, begann die Buchholz' ſche Capelle zu 
muficiren, und mit den Herren Offizieren ſich lebhaft 
unterhaltend, ließ Se. Königl. Hoheit den Blick mit 
Wohlgefallen auf den Naturſchönheiten und durch 
fianige Arrangements zu einem feenhaften Aufenthalt 
geſtalteten Waldräumen weilen, wogegen das nach 
Tauſenden zu zählende Publikum ſich über die ritter⸗ 
liche Geſtalt des Kronprinzen freute und fein leut⸗ 
ſeliges Weſen beobachtete. Gegen Abend entwickelte 
fi die glänzendſte Illumination, doch bevor diefelbe 
vollendet werden konnte, brach der Kronprinz uner⸗ 
wartet nach eingenommenem Souper auf, und nun ging's 
über Hals und Kopf an das Anzünden der unzäh⸗ 
ligen Lampions, Lämpchen, Feuerkörbe und Pech⸗ 
Fackeln, welche den Weg nach dem Landungsplatz 
beleuchteten. Das Auge, welches bei Tage auf der 
Farbenpracht des Feftgepranges weilte, wurde jetzt 
durch den zauberhaft in den Häuſern, in Luft und 
Waſſer ſich entwickelnden Lichtſchimmer gefeſſelt. 
Herr Pyrotechniker Behrend Hatte in dem Wall⸗ 
Graben des Forts Weichſelmünde ſeine plutoniſchen 
Gebilde in Bereitſchaft, und wie durch Zauberſchlag 
gfühte die lange Front in Feuerregen, während deſſen 
man terraſſenſörmig gleichzeitig auf der Wallkrone die 
verſchiedenfarbigſten bengaliſchen Flammen und auf 
dem Feſtungsthurme eine prächtige Lichtkrone erblickte. 
Um das pyrotechniſche Schauſpiel noch reizender zu 
geſtalten, begann nunmehr ein Bombardement von 
Raketen und feurigen Leuchtkugeln Seitens der Fahr⸗ 
gäfte des Dampfers Schwalbe, welcher möglichſt 
ſeitwärts des Dampfers Schwan, der den Kronprinzen 
an Bord hatte, ſeinen Cours hielt. Von der Feſtung 
aus wurde mit Bogenwürfen geantwortet, während 
deſſen auch noch feurige Waſſerſchlangen ꝛc. ihr 
neckiſches Spiel auf dem Flußſpiegel trieben. Kaum 
war dieſes maleriſche Schauſpiel beendet, da entwik⸗ 
kelte ſich auf der Landſeite eine fortlaufende Kette 
von Feuerſäulen vom Holm ab bis zur Stadt durch 
entzündete Theertonnen, welche in Intervallen von höch⸗ 
ſtens 5 Schritt aufgeſtellt waren, wogegen auf der Stadt⸗ 
ſeite Pechfackeln und Feuerkörbe unterhalten wurden. 
Einen pompöſen Anblick gewährte das Gutsbeſitzer 
Schwarz'ſche Grundſtück auf dem Holm, welches 
in einem wahren Lichtmeer ſtrahlte und jedem vorüber⸗ 
fahrenden Dampfer durch bengaliſches Feuer einen 
Salut gab. Nächſtdem zeichnete ſich die Devrient'ſche 
Werft höchſt vortheilhaft durch den coloſſalen Flaggen 
ſchmuck, die Zahl der Freudenfeuer und die herrliche 
Lichtdecoration durch farbige Lampions an der Giebel- 
front des Wohnhauſes aus. Während der Vorüber⸗ 
fahrt des Kronprinzen, ſignaliſirt durch die fortdauernd 
muſicirende Keil' fhe Kapelle, erreichte der Enthu⸗ 


gutachtung der Syſtems-⸗Abſtellung etwaiger 


Kronprinz unſere Stadt, geleitet von den Segens“ 
wünſchen der Bevölkerung, die bemüht geweſen if 
dem hohen Gaſt die kurze Zeit feines Aufeathaltes 0 
angenehm als möglich zu machen und ihre Freude 
über den Beſuch durch ununterbrochene Ovationen 
kund zu geben. 

— Mit Sr. Königl. Hoheit gleichzeitig verließ auch 
Se. Excellenz der Herr kommandirende General Bog! 
v. Falckenſtein uaſere Stadt, wird jedoch Ende dieſes 
Monats wieder hier eintreffen, um die Truppen vor 
dem Herbſtmanöver zu inſpieiren. 

— Se. Kgl. Hoheit beehrte geſtern nach der 
Parade Herrn Oberbürgermeiſter Geh.⸗R. v. Winter 
mit einem häuslichen Beſuche. x 

— Herr v. Bonin, Oberft-Lieut. und Plag-Ing- 
ber 1 7 Danzig, kommandirt zur Wahrnehmung. 
der Geſchäfte als Chef der Abtheilung für das Servis“ 
und Lazarethweſen im Kriegs⸗Miniſterium, iſt unter 
Verſetzung in das Kriegs miniſterium, zum Chef der 
Abth. für das Serdise und Lazareth⸗Weſen im Kriegs“ 
Miniſterium ernannt. 

— Die allgemeinen Beſtimmungen über die Aus- 
führung des Reſerve- und Landwehr » Verhältniſſes 


ſollen künftig auch auf die ſämmtlichen Offiziere des 


Beutlaubten- Staudes, ſoweſt dieſelben noch im reſerve⸗ 
oder landwehrpflichtigen Alter ſtehen, eine unbedingte 
Anwendung finden und darf, wie verlautet, dem Erlaß 


der betreffenden Königlichen Ordre mit Nächſtem ent* 


gegengefeben werden. 
— Dem Vernehmen nach handelt es ſich gegen? 
wärtig um die Beſtimmung eines gemeinſamen Nord⸗ 


deuiſchen Feldzeichens, woran ſich wahrſcheinlich noch 


fernere Beſtimmungen über gemeinſame Abzeichen 
an den Fahnen der Norddeutſchen Contingente, über 
die von den Norddeutſchen Truppen getragenen Ko⸗ 
farben, wie über gemeinſame Dienſt⸗ und Tapfer⸗ 
keits⸗Aus zeichnungen anſchlie ßen dürften. 

— Die Departements » Erſatz⸗Commiſſionen des 
Norddeutſchen Bundesgebietes find nach einer ge? 
troffenen Beſtimmung ermächtigt worden, ſolche 
Militärpflichtige, welche durch glaubhafte Atteſte den 
Nachweis führen können, daß fie für den Militär- 
dienſt dauernd unbrauchbar ſind, oder daß ihnen 
geſetzliche Reelamationsgründe zur Seite ſtehen, künftig 
ausnahmsweiſe auch ohne perſönliche Geſtellung aus“ 


zumuſtern. : 


— Die erſte See-Artilerie-Rompagnie wird, nach 
Beendigung der diesjährigen Schießübungen von 
Danzig, reſp. Stralſund, nach der Jahde verlegt 
werden. 

— Die Kriegsſchule für das 1. und 2. Armee“ 
Corps kommt nicht nach Anclam, wie es früher hieß, 
ſondern neuerer Beſtimmung zufolge nach Stolp, wo 
die Räumlichkeiten des bisherigen Jnvalidenhauſes 
zur Aufnahme von etwa 70 Zöglingen eingerichtet 
werden. 

— Das Juvalidenhaus in Stolp ſieht ſeiner 
Auflöſung entgegen. Die geringe dortige Zahl von 
Veteranen ſoll alsdann eine Aufnahme in den übrigen 
derartigen Armeeinſtituten finden. 

— Bekanntlich beſteht in Preußen ein Verbot, 
Schießpulver mit der Eiſenbahn zu verſenden. Da 


dies Verbot doch vielſach umgangen wird, ſo iſt von 


competenter Seite dem Handels miniſter das Geſuch 
um Rücknahme deſſelben zugegangen und der Vor“ 
ſchlag gemacht, an beſtimmten Tagen mit beſonderen 
Zügen unter den erforderlichen Vorſichtsmaßregeln 
die Pulververſendungen zu geſtatten. 

— Geſtern ließ ſich der bieſige Maſchinen bauer 
Herr Faforke (Uffocie der Fabrik Garbe & Co.) 
mit feinem eigenthümlich conſtruirten Zündnadelge“ 


wehr, deſſen Ladevorrichtung durch Verminderung 


Griffe Zeit erſpart, bei Sr. Kgl. Hoheit melden 


Der Kronprinz nahm das Gewehr in Augenſchein, 


ließ ſich das Syſtem erklären, die Chargirung vor 
machen und ſprach ſich dahin aus, daß die hieſige 
Kgl. Direction der Gewehrfabrik bereits mit — wt 
0 
fehler und Einſendung der Waffe nach Spandau y 
den Schießbderſuchen beauftragt fei. Herr Dar 
ſelbſt arbeitet zur Zeit nach einem zweiten neuen Lade 
ſyſtem eine Waffe. 


+ 


um Geld zuſammenzubetteln. Die Gräfin Warburg, der 
einſt Schätze zu Füßen gelegt wurden, irrte von 
Hof zu Hof und ſang unzuſammenhängende Lieder 
zu den einförmigen Tönen ihrer Guitarre. Eine 
luſtige Geſellſchaft hatte ſie gehört, hatte ihr Geld 
geſpendet und ſie in den Circus geführt, damit auch 
ſie den großen Löwenbändiger ſehe — und die wahn⸗ 
finnige Joſephine hatte in einem lichten Augenblick 
Paul wiedererkannt, hatte die Gefahr durch den 
wüthenden Löwen geſchaut und war in den Circus 
gekommen — wunderbare Fügung des Schickſals! 
— um den Geliebten ihrer Jugend und Unſchuld 
zu reiten. 

Paul ſah in das blöde, einſt ſo ſchöne Auge 
des Mädchens — Paul ſah, wie auf den vere 
blühten Zügen die Nächte des Jammers und Elends 
eingegraben waren. — 

„Komm, komm, mein Paul, Du ſollſt mein ſein!“ 

Mit den Worten ergriff fie die Hand des ent⸗ 
ſetzten Mannes und zog ihn mit ſich ihrer fernen 
kleinen Wohnung zu am Rande der Hügel links von 
Schöneberg. 

Der Beſitzer der Löwen verſuchte es vergebens, 
ſich den kühnen Bändiger durch Anerbietungen aller 
Art zu erhalten — Paul ließ ſich nicht beſtechen 
— das verblühte, wahnſinnige Mädchen übte noch 
einen unwiderſtehlichen Zauber auf ihn aus, einen 
noch größeren Zauber wie früher, da er ſie ſo elend, 
ſo verlaſſen, ſo verkommen wiedergefunden hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Die gefährliche aus Amerika über England 
nach Deutſchland gekommene Pflanze, die unter dem 
Namen „Waſſerpeſt“ bekannt iſt, breitet ſich zum 
Schrecken der Kahnſchiffer auch in der Spree ſtark 
aus. Die Pflanze wuchert ſo ſtark, daß ſie in 
kurzer Zeit das Bett der Flüſſe ausfüllt und dann 
jede Bewegung darin erſchwert. Wenn nicht ener⸗ 
giſche Mittel dagegen in Anwendung gebracht werden, 
ſtehen alle flachen Gewäſſer Norddeutſchlands in 
Gefahr, unfahrbar zu werden. 

— [Die Flachsſpinnerei] beſchäftigt in 
Deutſchland und Oeſterreich gegen 30,000 Menſchen. 
Das Capital, welches in den Leinwandfabriken ſteckt, 
wird auf 40 Millionen Thaler geſchätzt. 

— In Ebersbach (Baiern) ereignete ſich das 
Unglück, daß der Knabe des dortigen Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſtehers beim Spielen mit einem geladenen Gewehr 
ſeine eigene Mutter erſchoß. Die Ladung drang 
der Frau durch den Kopf. Die Unglückliche, welche 
dem Knaben auf Verlangen das Gewehr ſelbſt zum 
Spielen gab, war der Meinung, es ſei nicht geladen. 
Neue Mahnung zur Vorſicht bei Schußwaffen! 

— Die Löwin des Tages iſt in Paris eine fremde 
Königin, welche die Aufmerkſamkeit von den Finanz⸗ 
Debatten im geſetzgebenden Körper ablenkt. Sie heißt 
eigentlich Jombé Soudy, iſt die Tochter eines Prinzen 
von Madagaskar und verheirathet mit einem vornehmen 
Araber, einem nahen Vetter des Sultans von Zan⸗ 
zibar. Es iſt aber noch nicht gelungen, zu erfor⸗ 
ſchen, wie fie zu dem Königthum von Mofaly oder 
Moſilla, einer der Comoriſchen Inſeln, gelangt iſt. 
Die franzöſiſchen Behörden ſind ſehr zuvorkommend 
gegen dieſe Dame, auf deren Freundſchaft ſie wahr⸗ 
ſcheinlich deshalb Werth legen, weil ſie eine Colonie 
auf der benachbarten Inſel Mayole haben. Uebri⸗ 
gens iſt die Königin Fatuma eine ſehr hübſche Per- 
ſon und noch nicht dreißig Jahre alt; ſie hat einen 
Kammerherrn bei ſich, zwei Ehrendamen und mehrere 
Diener, unter denen der Koch die erſte Rolle zu 
ſpielen ſcheint, denn die Königin nimmt nur die Nah- 
rung, welche der Koch nach den moslemiſchen Reli⸗ 
gionsvorſchriften bereitet hat. Zu Marſeille führte 
man die Königin in's Theater, man gab „Genevieve 
Brabant“, und es ſoll intereſſant zu ſehen geweſen 
fein, wie die Dame, trotz der orientaliſchen Zurück- 
haltung, doch ihre Rührung über das Schickſal Ge⸗ 
nofevas nicht zu verbergen vermochte. 

— Jn London beabſichtigt man das Geſchäft der 
Straßenlampen » Anzünder durch ein Glockenwerk an 
den Zapfenröhren der Straßenlampen zu erſetzen, 
welches dieſelben zu einer beſtimmten Zeit des Abends 
anzünden und des Morgens erlöſchen ſoll. Um dies 
zu ermöglichen, ſoll das Gas während des ganzen 
Tages nur mit einer ganz winzigen blauen Flamme 
brennend erhalten werden. 

— Vor einem engliſchen Schwurgericht wurde ein 
Reitknecht wegen böswilliger Vergiſtung eines werth⸗ 
vollen Rennpferdes zu einer fünfjährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 

— Die Mäßigkeits » Vereinler in London wollen 
ein Hoſpital errichten, in welchem Krankheiten ohne 
Anwendung von Medizin oder Alkohol kurirt werden 
ſollen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


E12 Barometer: Thermometer 
5 Soden | im Freien. Wind und Wetter. 
Q m] Par. Linien. | n. Reaumur. 


. flau, bell u. I. bew. 
do. leicht bewölkt. 
do. hell u. l. bew. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 9. Juli 1868. 


Die auswärtigen Nachrichten lauten wleder ſehr flau, 
in Folge deſſen blieb auch an unſerm beutigen Markte für 
Weizen eine luſtloſe Stimmung vorherrſchend und nur 
von einem Käufer wurden ca. 100 Laſt zu nachgeben den 
Preiſen gekauft. — Hübſcher, hellbunter 126/27. 127 / 
12882, bedang ZZ 650; bunter 123/24 620; 
abfallender 118. 114% 7 600.570 pr. 5100 

Roggen iſt nur in kleinen Partien an Gonfu- 
menten zu feſten Preiſen abzufegen geweſen und ere 
reichte 11744, ZF 438; 118/19. 1196. Je. 435.430 
pr. 4910 EZ 

Gutter-Crbfen 390 pr. 5400 e bezahlt. 

Rübſen bleibt ziemlich gut bezahlt und iſt nach 
Qualite mit 498. 504. 510. 516. 519 pr. 4320 4. 
verkauft. Umſaß 55 aft. — Vom Auslande find die 
Berichte über dieſen Artikel eher ſtiller. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 9. Juli. 

Weizen bunt. 11468. 95 + 

bellb. 1234— 12648. 106$—1084 Jr: pr. 85 de, 
Roggen polniſcher 118444. 72 8 

inländiſcher 11768. 73 pr. 814 & 
Erbſen weiße Koch. 71-73 Hr: 

do. Futter. 65—70 Gr pr. 90 C. 

Hafer 38 Jr pr. 50 . 
Rübſen 82—86} Hr pr. 72 . 


Angekommene Fremde. 
Hotel jum Kronprinzen. 

Baumeiſter Wahl a. Königsberg. Candidat der 
Philol. Vigouran a. Königsberg. Affec.- Snip. Meller 
a. Berlin. Die Kaufl. Kreft a. Elbing, Sommerfeld 
u. Sternfeld a. Königsberg. 
Frl. Töchter a. Lyck. 


Hotel de Berlin. 

Rentier Nitſchmann n. Schweſter a. Elbing. Die 
Fleiſchermeiſter Göring u. Röſchke a. Königsberg. Frau 
Kaufm. Rüſſel n. Töchter a. Brüſſel. Die Kaufl. Die- 
terich und Bron aus Stettin, Rolle und Pientka aus 
Königsberg. 


Frau Kaufm. Barulla n. 


Hotel du Word. 

Premier-Lieut. v. d. Pauffardiere a. Bartenſtein. 
Landrath v. Schrötter a. Augnitten. Gutsbeſ. v. Werder 
nebft Sohn a. Stettin. Rittergutsbeſ. v. Köller nebſt 
Gattin a. Görcke-Camin. Gutsbeſ. Wannow a. Neu- 
krügerskampe. Die Kaufleute Brinkmann a. Münden, 
Salamonski a. Brody u. Rausnitz a. Berlin. 


Hotel de Thorn. 

Majoratsherr v. Falmuth n. Gattin a. Altenrode. 
Major v. Bancels a. Altenburg. Gutsbeſ. v. Cziemborski 
a. Marienwerder. Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Hevelke n. 
Gattin a. Warzenko. Die Kaufl. Michelmann a. Soeſt, 
Luderitz a. Bochum, Haberloh a. Marienburg u. Gebr- 
hardt a. Genthin. 

Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Buſch a. Gr. ⸗Maſſor. Regierungó: 
Aſſeſſor Heintze a. Marienburg. Landwirth Stampe a. 
Gr.⸗Thurſee. Die Herren v. d. Marwitz a. Felſtow u. 
v. Zelewski a. Barlomin. Die Kaufleute Behrendt a. 
Marienburg u. Degener a. Berlin. Königl. Küchenmſtr. 
Laroß u. Kónigl. Fourier Werner a. Berlin. Oekonom 
Bendemann a. Jacobsdorf. Die Primaner Plehn a. 
Dalwin und Schultze a. Meſeritz. 


Hotel vOliva. 
Hofbeſitzer Bever a. Czieliz. Die Rentiers Möller 
u. v. Kaſtken a. Berlin. Die Kaufl. Oeckermann aus 
Bromberg, Meyer a. Königsberg u. Fiſcher a. Straßburg. 
Vicar Klocka a. Schliewitz. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


iter und empfiehlt 


Bekanntmachung. 

Se. Königl. Hoheit der — 
baben mir aufgetragen, allen meiner 
Mitbürgern Seinen warmen Dank fü 
den Ihm bereiteten herzlichen Empfang 
auszuſprechen und die Verſicherung 
hinzuzufügen, daß der Anblick der vielen 
freundlichen Geſichter und die mann 

achen Beweiſe treuer Anhänglichke 
ie Ihm die Bevölkerung überall en 
gegen getragen hat, Ihm ganz beſon⸗ 
ders wohlgethan haben. 

Ich entledige mich hiedurch dieſes 
hohen Auftrages, der meinen Mit’ 
bürgern die Ueberzeugung geben wird, 
dafi ihre Abſicht, Sr. Königl. Hobel 
den Aufenthalt in unſerer Stadt 5 
einem erfreulichen zu machen, vol” 
ſtändig erreicht worden iſt. 

pued be den 9. Juli 1868. 

er Oberbürgermeiſter 
gez. v. Winter. 


Victoria - Theater. 


Freitag, den 10. Juli. Zum Benefiz für räul, 
Thereſe Oskar: Zum 1. Marte: N 1." 
Luftſpiel in 3 Akten von Otto Girndt. Hie rauf 

„Die Türken in Berlin.“ Burlefte in 1 

von Jacobſohn. Muſik von Michaelis. 


Das techniſche Kunſtwerk, 


die geneigten Ebenen des 
oberländiſchen Kanals darſtellend, 


wird täglich von Vormittags 10—12 Uhr und Nachm. von 
4 bis 10 Uhr Abends bei faßlicher Erklärung im Ge 
werbehauſe hierſelbſt in vollem Betriebe gezeiat 
Entrée 5 Sgr. Kinder die Hälfte. A. Stark. 


Seebad Westerplatte. 


Seden Dienſtag, Freitag und Sonntaß 


CONCRLD 


vom Muſikcorps des 3. Oftpr. Grenad.⸗Regts. No. Y 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Buch hol! 

Billets in halben Dutzenden zu 10 Hr, bo 
liebig zu verwenden, find zu baben in den Cond” 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebasti 
ſowie bei Herrn Poll am Sobannisthor. 


F. H. Müller- 


t, 
t⸗ 


„„ 


Portiand-Gement. 


Nach Erwerbung von Lagern vorzüglicher 
Kreide auf Rügen, und Erweiterung des Ber 
triebes iſt die unterzeichnete Fabrik in der Lage, 


Portland- Cement 


in ausgezeichnet ſchöner Qualität und ihren 
altbekannten ' 


Hydraulischen Kalk 
in bedeutenden Quantitäten und in ſtets friſchen 
Bränden zu liefern und zu empfehlen. 
Die Cement⸗Fabrik zu Dirſchau⸗ 
Licht, 
Start-Baurath in Danzig 
Beſtellungen werden erbeten beim Fabrik 
Inſpector T. Wirweitzky 
in Dirſchau. 


Die erſten guten Matjes Hering 
C. Bahl, 
in der Bude am Hausthor 


Schiffs⸗ 


hier eingekommene Schoonerſchiff 


„A. Philips“, 


94 neue Laſten groß, im Jahre 1865 neu erbaut und bisher von Capt. Umlauf geführt, am 


Montag, den 13. d. Mts, Nachmittags 3 Uhr, 


öffentlich in meinem Comtoir verkauft werden. 


Verkaufs⸗Bedingungen und Inventarium find jederzeit bei mir einzusehen. 


Stettin, den 1. Juli 1868. 


Verkauf. 


Auf den Antrag der Rhederei fol das von Hartlepool mit einer Ladung Kohlen 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Geoening in Danzig. 
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